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un! Detroit, ZzUu D  eUuen Präsidenten der Prä-

Am Mai 1990 vollendete aps Johan- fekturfürdiewirtschaftlichen Angelegen-
nNnes Paul IT se1n Lebensjahr. ach dem heiten des Vatikans ernannt. Neuer Direk-
unerwariteienTod VOon Johannes Paul am tOr der Vatikanbank wurde Giovannı

Bodio, der ehemalige Generaldirektor derSeptember 1978 meınten viele, der
nächste aps werde wieder eın Italiener „Mediocredito Lombardo”“.
se1in. Am Oktober desselben Jahres Was die Finanzen des Vatikans betrifft,
kam jedoch aus Rom die sensationelle wird ach einem 0!  N 15 März 1990 Vom

achrıc)  p der 'aps der Pole vatikanischen Presseamt veröffentlichten
Karol Wojtyla sel, der sich Johannes Paul Kommunique für das Jahr 1990 mıt Fkin-
I1 Nnannte Seit 1522 hatte das Kardinals- nahmen von 66,5 Millionen Dollar
kollegium keinen Nichtitaliener mehr gerechnet; die Ausgaben werden vermut-
gewählt. Durch die Wahl Von 1978 verlie- ich 152,5 Millionen Dollar etragen. Das
hen die Kardinäle dem apsttum eine würde eın Defizit Von 85,9 Millionen Dol-
Dimension hinsichtlich seıner Universali- lar ausmachen. Im Haushaltsjahr 1988
tät Tatsächlich ist  - dieser aps durch hatte das Defizit 43,5 Millionen Dollar
sSEeINeEe Mobilität ohl der ın der Welt betragen. Dieser Fehlbetrag konnte jedoch
bekannteste Pontitfex der Kirchenge- durch den Peterspfennig, der 52,9 Millio-
schichte geworden. Hinzu kommt, Tr nen Dollar ausmachte, mehr als gedeckt
einen wesentlichen Beitrag für die drama- werden. ur das Jahr 1989 hat der Peters-
tischen Veränderungen 1mM ÖOsten geleistet pfennig 48,4 Millionen Dollar erbracht,
hat während sich der Bedarf f  ur dasselbe
Im Vatikan gab einıgeVeränderungen 1n allerdings auf J Millionen Dollar belau-
den Spitzenpositionen. So wurdeoch 1m fen hat Daher sind die Katholiken aufge-
Dezember 1989 eın neuer Substitut des rufen, mehr für den Unterhalt des Vati-
Staatssekretariats Fs handelt kans zu tun.
sich den ı1u$s Brescia stammenden Gio- In Italien, das immer mehr Zum kinwan-
vVvannı Battista Re Er trat dieNachfolgedes dererland von rikanern und Asiaten
Australiers FEFdward Cassidy den der wird, macht sich Fremdenteindlichkeit
Papst ZUIN Nachfolger des zurückgetrete- breit Regierungsmitglieder dachten
nen langjährigen Präsidenten des Rates schon den kinsatz des Heeres, 1e
fürdieEinheit der Christen, desniederlän- Grenzen dicht machen. Die Kirche, die
dischen Kardinals ohannes Willebrands, sich der Einwanderer auf vielfältige Weise
ernann) hat Mit der Beförderung Von Re annımmt, hat diese Idee schärtfstens VeTr-
sind wieder rel Italiener der Spitze des urteilt. Im Zeichen der Neuevangelisie-
Staatssekretariats, nämlich Agostino Europas kam es iın Aquileja und Gra-
Casaroli als Staatssekretär, Battista Re als do Vom pril bis Mai 1990
Substitut und Angelo Sodano als Sekretär „Katholikentag“ der drei Venetien.

diesem Treffen, dem 15 Bischötfe,für1€e Beziehungen mıit den anderen Staa-
ten Im Februar 1990 wurde Kardinal darunter auch jener Von Bozen-Brixen,
Edmund Szoka, Erzbischof Von teilnahmen, Z21ng 4! die Fragen: Wie
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1.Rundblick 
Am 18. Mai 1990 vollendete Papst Johan­
nes Paul II. sein 70. Lebensjahr. Nach dem 
unerwarteten Tod von Johannes Paul 1. am 
28. September 1978 meinten viele, der 
nächste Papst werde wieder ein Italiener 
sein. Am 16. Oktober desselben Jahres 
kam jedoch aus Rom die sensationelle 
Nachricht, daß der neue Papst der Pole 
Karol Wojtyla sei, der sich Johannes Paul 
II. nannte. Seit 1522 hatte das Kardinals­
kollegium keinen Nichtitaliener mehr 
gewählt. Durch die Wahl von 1978 verlie­
hen die Kardinäle dem Papsttum eine neue 
Dimension hinsichtlich seiner Universali­
tät. Tatsächlich ist dieser Papst durch 
seine Mobilität wohl der in der Welt 
bekannteste Pontifex der Kirchenge­
schichte geworden. Hinzu kommt, daß er 
einen wesentlichen Beitrag für die drama­
tischen Veränderungen im Osten geleistet 
hat. 
Im Vatikan gab es einige Veränderungen in 
den Spitzenpositionen. So wurde noch im 
Dezember 1989 ein neuer Substitut des 
Staatssekretariats ernannt. Es handelt 
sich um den aus Brescia stammenden Gio­
vanni Battista Re. ErtratdieNachfolgedes 
Australiers Edward Cassidy an, den der 
Papst zum Nachfolger des zurückgetrete­
nen langjährigen Präsidenten des Rates 
für die Einheit der Christen, des niederlän­
dischen Kardinals Johannes Willebrands, 
ernannt hat. Mit der Beförderung von Re 
sind wieder drei Italiener an der Spitze des 
Staatssekretariats, nämlich Agostino 
Casaroli als Staatssekretär, Battista Re als 
Substitut und Angela Sodano als Sekretär 
für die Beziehungen mit den anderen Staa­
ten. Im Februar 1990 wurde Kardinal 
Edmund C. Szoka, Erzbischof von 
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Detroit, zum neuen Präsidenten der Prä­
fektur für die wirtschaftlichen Angelegen­
heiten des Vatikans ernannt. Neuer Direk­
tor der Vatikanbank wurde Giovanni 
Bodio, der ehemalige Generaldirektor der 
Bank "Mediocredito Lombardo". 
Was die Finanzen des Vatikans betrifft, so 
wird nach einem am 15. März 1990 vom 
vatikanischen Presseamt veröffentlichten 
Kommunique für das Jahr 1990 mit Ein­
nahmen von 66,5 Millionen Dollar 
gerechnet; die Ausgaben werden vermut­
lich 152,5 Millionen Dollar betragen. Das 
würde ein Defizit von 85, 9 Millionen Dol­
lar ausmachen. Im Haushaltsjahr 1988 
hatte das Defizit 43,5 Millionen Dollar 
betragen. Dieser Fehlbetrag konnte jedoch 
durch den Peterspfennig, der 52,9 Millio­
nen Dollar ausmachte, mehr als gedeckt 
werden. Für das Jahr 1989 hat der Peters­
pfennig 48,4 Millionen Dollar erbracht, 
während sich der Bedarf für dasselbe Jahr 
allerdings auf 80 Millionen Dollar belau­
fen hat. Daher sind die Katholiken aufge­
rufen, mehr für den Unterhalt des Vati­
kans zu tun. 
In Italien, das immer mehr zum Einwan­
dererland von Afrikanern und Asiaten 
wird, macht sich Fremdenfeindlichkeit 
breit. Regierungsmitglieder dachten 
schon an den Einsatz des Heeres, um die 
Grenzen dicht zu machen. Die Kirche, die 
sich der Einwanderer auf vielfältige Weise 
annimmt, hat diese Idee schärfstens ver­
urteilt. Im Zeichen der Neuevangelisie­
rung Europas kam es in Aquileja und Gra­
do vom 28. April bis 1. Mai 1990 zum 
ersten "Katholikentag" der drei Venetien. 
An diesem Treffen, an dem 15 Bischöfe, 
darunter auch jener von Bozen-Brixen, 
teilnahmen, ging es um die Fragen: Wie 
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wird der christliche Glaube heute rlebt? schen 5Sprachraum die Verurteilung der
Wie wird die NEeue Generation wel- Lehren des Engelwerk-Handbuches durch

den Innsbrucker Bischof Reinhold Stechertergegeben? Wie kann er die moderne Kul-
tur veredeln? Im Zusammenhang mıt den 1Im März und hierauf durch die Österrei-
dramatischen Veränderungen 1m Osten chische Bischofskonferenz 1m April 1990
erregte eiıne Rede des Kardinals Biffi Von Stecher, w1ıe Pr selbst S  e, zählt dieses
Bologna Ende März 1990 in talien ufse- Buch jenen „gefährlichen Schriften und
hen Er S  / LUr 1e Präsenz einer Lehre:  M Z die ZUXT „Dämonisierung” und
lebendigen und aktiven Kirche, die sich Verdüsterung der Welt und des Glaubens“
um das wahre Wohl der Menschen Sorgen beitragen und dabei den „erlösenden Chri-
gemacht habe, talien ın der Nachkriegs- stus” In den Hintergrund stellen. Als
zeıt VOT dem unsinnigen un unmenschli- „besonders unerträglich“ ertete Stecher
chen System des Kommunismus bewahrt den 1m „Handbuch“ erhobenen Anspruch,
habe „göttliche Offenbarung” rAN sSein. In Wirk-
Am und Mai 1990 besuchte Johan- ichkeit, Stecher, se1l das Buch eın
1165 Paul I1 die Insel Malta, 1€e Bevöl- „Sprung zurück 1ın die Zeit des Hexen-
kerung und die eglerung dem aps einen wahns“”.
enthusiastischen Empfang bereiteten. Ein besonderes Ereignis für den deutschen
Malta dürfte das katholischeste Land der Sprachraum sind die Feiern des Deutschen
Erde se1ın, enn ach einer Gallup-Umfra- Ordens, der ın diesem Jahr sSeın
EC besuchen ort Prozent der Bevölke- 800jähriges Bestehen begeht. Wie der
rung den sonntäglichen Gottesdienst. Hochmeister, der Südtiroler TNO Wie-

Mai kamen mehr als hri- land, bei einer Pressekonferenz 1mM Jänner
sten Ostmitteleuropa ach Mariazell, 1n Wien S  / wird der Orden seın Jubi-
9901 Dank Zu für ihre Befreiung. läum mıit einer Reihe vVon Tagungen und
el wurde an 1e seinerzeıtige Wall- religiösen Feiern begehen. Höhepunkt
tahrt der Katholischen Arbeiterjugend 1Im wird die Ausstellung 1Im Germanischen
Jahr 1954 erinnert, bei der das Verspre- Nationalmuseum ın Nürnberg sSe1n.
chen abgelegt wurde, für die verfolgte Kir- Der Deutsche Katholikentag fand
che 1n Mittel- und Osteuropa Zu beten dieses Jahr In Berlin STa Als die Mam-
Von jedem Bundesland WarTr damals eine mutveranstaltung Maıi: 1990
Votivkerze gespendet und entzündet WOT- Ende g1ng, versammelten sich 150.000
den. Dann aber sollten die Kerzen Gläubige ım Olympiastadion. Darunter
„schweigen” und erst wieder brennen, befanden sich auch Bundespräsident
wWenl die Gebete erhört und die Christen Richard Von Weizsäcker un! DDR-Mini-
aQaus den Ländern hinter dem kisernen Vor- sterpräsidentarde Maiziere AÄußerst
hang selbst wieder ach Mariazel]l pilgern geschmacklos War eine Gegenveranstal-
könnten. Nun ist @S sOoweıt. Am Mai tung ZUl Katholikentag ın der Berliner
brannten die Kerzen wieder. Der Budwei- Innenstadt, be der „Johannesntja III ZUF.

Bischof Miloslav deutete 1es5 ın Gegenpäpstin gewählt wurde.
selinerAnsprache als eın „Zeichen derAuf- ıne historische Stunde £ür 1€e deutsche
erstehung, des Lebens, eineren Kirche War CS, als sich März 1990 in
Hoffnung  u Der Bischof sprach auch den AugsburgZUIerstenMal seit dem Bau der
Christen ın SaAaMNZ Europa seinen Dank US Berliner Mauer die 11 Mitglieder der Ber-
für die Gebete, die Opfter und die Solidari- liner Bischofskonferenz mıit ihren west-
tät mıt den verfolgten Christen. deutschen Kollegen einer gemeinsamen
Großes ufsehnen machte im deut- Sitzung trafen. Bezüglich der raschen Ent-
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wird der christliche Glaube heute erlebt? 
Wie wird er an die neue Generation wei­
tergegeben? Wie kann er die moderne Kul­
tur veredeln? Im Zusammenhang mit den 
dramatischen Veränderungen im Osten 
erregte eine Rede des Kardinals Biffi von 
Bologna Ende März 1990 in Italien Aufse­
hen. Er sagte, daß nur die Präsenz einer 
lebendigen und aktiven Kirche, die sich 
um das wahre Wohl der Menschen Sorgen 
gemacht habe, Italien in der Nachkriegs­
zeit vor dem unsinnigen und unmenschli­
chen System des Kommunismus bewahrt 
habe. 
Am25. und 26. Mai1990besuchteJohan­
nes Paul II. die Insel Malta, wo die Bevöl­
kerung und die Regierung dem Papst einen 
enthusiastischen Empfang bereiteten. 
Malta dürfte das katholischeste Land der 
Erde sein, denn nach einer Gallup-Umfra­
ge besuchen dort 90 Prozent der Bevölke­
rung den sonntäglichen Gottesdienst. 
Am 20. Mai kamen mehr als 25.000 Chri­
sten aus Ostmitteleuropa nach Mariazell, 
um Dank zu sagen für ihre Befreiung. 
Dabei wurde an die seinerzeitige Wall­
fahrt der Katholischen Arbeiterjugend im 
Jahr 1954 erinnert, bei der das Verspre­
chen abgelegt wurde, für die verfolgte Kir­
che in Mittel- und Osteuropa zu beten. 
Von jedem Bundesland war damals eine 
Votivkerze gespendet und entzündet wor­
den. Dann aber sollten die Kerzen 
"schweigen'' und erst wieder brennen, 
wenn die Gebete erhört und die Christen 
aus den Ländern hinter dem Eisernen Vor­
hang selbst wieder nach Mariazell pilgern 
könnten. Nun ist es soweit. Am 20. Mai 
brannten die Kerzen wieder. Der Budwei­
ser Bischof Miloslav Vlk deutete dies in 
seiner Ansprache als ein "Zeichen der Auf­
erstehung, des neuen Lebens, einer neuen 
Hoffnung". Der Bischof sprach auch den 
Christen in ganz Europa seinen Dank aus 
für die Gebete, die Opfer und die Solidari­
tät mit den verfolgten Christen. 
Großes Aufsehen machte im ganzen deut-
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sehen Sprachraum die Verurteilung der 
Lehren des Engel werk-Handbuches durch 
den Innsbrucker Bischof Reinhold Stecher 
im März und hierauf durch die Österrei­
chische Bischofskonferenz im April 1990. 
Stecher, wie er selbst sagte, zählt dieses 
Buch jenen „gefährlichen Schriften und 
Lehren" zu, die zur "Dämonisierung" und 
,;\Terdüsterung der Welt und des Glaubens" 
beitragen und dabei den "erlösenden Chri­
stus" in den Hintergrund stellen. Als 
„besonders unerträglich" wertete Stecher 
den im „Handbuch" erhobenen Anspruch, 
"göttliche Offenbarung" zu sein. In Wirk­
lichkeit, so Stecher, sei das Buch ein 
,,Sprung zurück in die Zeit des Hexen­
wahns". 
Ein besonderes Ereignis für den deutschen 
Sprachraum sind die Feiern des Deutschen 
Ordens, der in diesem Jahr sein 
800jähriges Bestehen begeht. Wie der 
Hochmeister, der Südtiroler Arnold Wie­
land, bei einer Pressekonferenz im Jänner 
in Wien sagte, wird der Orden sein Jubi­
läum mit einer Reihe von Tagungen und 
religiösen Feiern begehen. Höhepunkt 
wird die Ausstellung im Germanischen 
Nationalmuseum in Nürnberg sein. 
Der 90. Deutsche Katholikentag fand 
dieses Jahr in Berlin statt. Als die Mam­
mutveranstaltung am 27. Mai 1990 zu 
Ende ging, versammelten sich 150.000 
Gläubige im Olympiastadion. Darunter 
befanden sich auch Bundespräsident 
Richard von Weizsäcker und DDR-Mini­
sterpräsident Lothar de Maiziere. Äußerst 
geschmacklos war eine Gegenveranstal­
tung zum Katholikentag in der Berliner 
Innenstadt, bei der "Johannes Antja I." zur 
Gegenpäpstin gewählt wurde. 
Eine historische Stunde für die deutsche 
Kirche war es, als sich am 8. März 1990 in 
Augsburg zum ersten Mal seit dem Bau der 
Berliner Mauer die 11 Mitglieder der Ber­
liner Bischofskonferenz mit ihren west­
deutschen Kollegen zu einer gemeinsamen 
Sitzung trafen. Bezüglich der raschen Ent-
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wicklung in der Deutschlandpolitik hält In England erwart der Vorsitzende der
sich der Heilige Stuhl zurück. Die Gepflo- katholischen Bischofskonferenz, ardi-
genheiten des Vatikans, politischen Ver- nal Basil Hume, die Beschlüsse des briti-
änderungen nicht vorzugreifen, hat sich schen Parlaments ber erweiıterte Mög-

der Vergangenheit als sehr welse ichkeiten des Schwangerschaftsab-
erwiesen. bruches entschieden. uchverurteil-
Am Mäöärz 1990 beging Oswald ÜüonNn te das geplante (Gesetz Embryonen-
Nell-Breuning seinen hundertsten Ge- forschung Großbritannien aufs schärtf-
burtstag. Man muß Walter Kerberohl ste „Die Erlaubnis rschung
recht geben, WEe: schreibt, daß kein Embryonen führt eiıner potentiel-

len selbstzerstörerischen Gesellschaft“,anderer mehr als Nell-Breuning dazu bei-
getragen hat, der Soziallehre der Kirche schrieb der Kardinal iın einer britischen
Gestalt, Ansehen und Einfluß Zzu VeTlr- Tageszeitung. Zum hundertsten Todestag
leihen Von Kardinal John Henry Newman OIga-
In der Schweiz kam es ach der Bestellung nisjıerte die National Portrait Gallery
des Bischofskoadjutors Wolfgang Haas London eine Ausstellung VOonNn Photos. Mit
ZU Diözesanbischof Von hur 1mM Mai Recht wird derberühmte Theologe als der
1990 Zzu einer Beunruhigung der Kirche „Kirchenvater der Neuzeit“ gefeiert.
des Landes Der für einen eil des Klerus Während die US-Bischöfe 1mM April 1990
und Kirchenvolkes als umstritten geltende ın ihrem zweiıten Entwurt e1ınes Frauenhir-
Bischof ieß in einer Pressekonferenz der tenbriefes die Sünde des Sexismus VeLruUurTr-
Schweizer Bischofsversammlung verlau- teilten, verlangten SIEe gleichzeitig, daß die
ten, daß bereit sel, muıit seinen Mitbrü- Kirche ihre ejgenen Praktiken, Besitzstän-
dern 1M Bischofsamt weiterhin brüderlich de, Machtstrukturen und Lebensstile
mitzuarbeiten und aller Mißver- überprüfe, inwieweit Si1e dem Fortschritt
ständnisse das ihm Mögliche leisten, Frauen 1M Wege stehe Der Erzbischof
damit alle, auch die kirchlichen Räte, mıt Von Seattle, Raimond Hunthausen,
ihm zusammenarbeiten können. weihte aus Protest die „INan-
In Frankreich starb im TUuar 1990 der gelnde Einbeziehung V Frauen die
bekannte Dominikanertheologe Marie- kirchliche Mitverantwortung” eıne
Dominique Chenu Er War utor zahlrei- Männer mehr Ständigen Diakonen.
cherWerke, denen im Kielwasser uch a Entwurf des Weltkatechismus
Teilhard de Chardin das schöpferische übten die US-Bischöte Kritik Vor lem
Werk des Menschen1Zusammenwirken hoben s1e hervor, zwischen ogmen
mıit jenem Gottes darstellte. und populären Glaubensüberzeugungen
Fin großartiges Zeichen setzte Belgiens wenig unterschieden werde.
König Baudouin, als 1ImM April 1990 Die Option für die Armen Lateinameri-
zweıl Jage auf seine Regentschaft verzich- ka verlangt der Kirche einen hohen Preis
tete, das belgischen Parlament ab März 1990 jährte sich ZU

beschlossene Abtreibungsgesetz nicht zehnten der JTag, Al dem der einstige
unterzeichnen mussen.  .< Die schweizeri- Erzbischof Von E1 Salvador, Oscar Rome-
sche ereinigung „Pro Veritate“ dankte TO, ermordet wurde. Er starb, weil
dem Önig seın Verhalten und vertrat schon auf dieser Welt die Situation der
die Ansicht, durch seine Haltung ÄI'II'IStCI'! verbessern wollte. Auch heute

setzen die Christen El alvador ihreın Signal gesetzt habe, dasMHeer-
scharen VOIN Kindern das Leben retten Engagement tort
önne. Kolumbien wird VO Krieg die
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wicklung in der Deutschlandpolitik hält 
sich der Heilige Stuhl zurück. Die Gepflo­
genheiten des Vatikans, politischen Ver­
änderungen nicht vorzugreifen, hat sich 
in der Vergangenheit als sehr weise 
erwiesen. 
Am 8. März 1990 beging P. Oswald von 
Nell-Breuning seinen hundertsten Ge­
burtstag. Man muß P. Walter Kerber wohl 
recht geben, wenn er schreibt, daß kein 
anderer mehr als Nell-Breuning dazu bei­
getragen hat, der Soziallehre der Kirche 
Gestalt, Ansehen und Einfluß zu ver­
leihen. 
In der Schweiz kam es nach der Bestellung 
des Bischofskoadjutors Wolfgang Haas 
zum Diözesanbischof von Chur im Mai 
1990 zu einer Beunruhigung in der Kirche 
des Landes. Der für einen Teil des Klerus 
und Kirchenvolkes als umstritten geltende 
Bischof ließ in einer Pressekonferenz der 
Schweizer Bischofsversammlung verlau­
ten, daß er bereit sei, mit seinen Mitbrü­
dern im Bischofsamt weiterhin brüderlich 
mitzuarbeiten und trotz aller Mißver­
ständnisse das ihm Mögliche zu leisten, 
damit alle, auch die kirchlichen Räte, mit 
ihm zusammenarbeiten können. 
In Frankreich starb im Februar 1990 der 
bekannte Dominikanertheologe Marie­
Dominique Chenu. Er war Autor zahlrei­
cher Werke, in denen er im Kielwasser von 
Teilhard de Chardin das schöpferische 
Werk des Menschen im Zusammenwirken 
mit jenem Gottes darstellte. 
Ein großartiges Zeichen setzte Belgiens 
König Baudouin, als er im April 1990 für 
zwei Tage auf seine Regentschaft verzich­
tete, um das vom belgischen Parlament 
beschlossene Abtreibungsgesetz nicht 
unterzeichnen zu müssen. Die schweizeri­
sche Vereinigung „Pro Veritate" dankte 
dem König für sein Verhalten und vertrat 
die Ansicht, daß er durch seine Haltung 
ein Signal gesetzt habe, das "ganzen Heer­
scharen von Kindern" das Leben retten 
könne. 
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In England verwarf der Vorsitzende der 
katholischen Bischofskonferenz, Kardi­
nal Basil Hume, die Beschlüsse des briti­
schen Parlaments über erweiterte Mög­
lichkeiten des Schwangerschaftsab­
bruches ganz entschieden. Auch verurteil­
te er das geplante Gesetz zur Embryonen­
forschung in Großbritannien aufs schärf­
ste. ,,Die Erlaubnis zur Forschung an 
Embryonen führt zu einer potentiel­
len selbstzerstörerischen Gesellschaft", 
schrieb der Kardinal in einer britischen 
Tageszeitung. Zum hundertsten Todestag 
von Kardinal John Henry Newman orga­
nisierte die National Portrait Gallery in 
London eine Ausstellung von Photos. Mit 
Recht wird der berühmte Theologe als der 
,,Kirchenvater der Neuzeit" gefeiert. 
Während die US-Bischöfe im April 1990 
in ihrem zweiten Entwurf eines Frauenhir­
tenbriefes die Sünde des Sexismus verur­
teilten, verlangten sie gleichzeitig, daß die 
Kirche ihre eigenen Praktiken, Besitzstän­
de, Machtstrukturen und Lebensstile 
überprüfe, inwieweit sie dem Fortschritt 
von Frauen im Wege stehe. Der Erzbischof 
von Seattle, Raimond G. Hunthausen, 
weihte sogar aus Protest gegen die „man­
gelnde Einbeziehung von Frauen in die 
kirchliche Mitverantwortung" keine 
Männer mehr zu Ständigen Diakonen. 
Auch am Entwurf des Weltkatechismus 
übten die US-Bischöfe Kritik. Vor allem 
hoben sie hervor, daß zwischen Dogmen 
und populären Glaubensüberzeugungen 
zu wenig unterschieden werde. 
Die Option für die Armen in Lateinameri­
ka verlangt der Kirche einen hohen Preis 
ab. Am 24. März 1990 jährte sich zum 
zehnten Mal der Tag, an dem der einstige 
Erzbischof von EI Salvador, Oscar Rome­
ro, ermordet wurde. Er starb, weil er 
schon auf dieser Welt die Situation der 
Ärmsten verbessern wollte. Auch heute 
setzen die Christen in EI Salvador ihr 
Engagement fort. 
Kolumbien wird vom Krieg gegen die 
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Kokainmafia zerriıssen. Kardinal fonso DrOvVIinz Kap Verde ging e5 ach Guinea
Lopez Trujillo Medellin entging 1mM Bissau, annn ach Burkina Faso SOWIe

ach Mali und schließlich 1n den Ischad.April 1990 1Ur knapp einem Attentat
In Peru fürchtet die Kirche ın den Not- Bei dieser Reise machte auch der aps auf
standsgebieten ihre Wirkungsmög- die Tatsache aufmerksam, daß ber den
ichkeit, se1t 1emarxistischen Guerillaor- spannenden Entwicklungen In Osteuropa
ganisation „Sendero Luminoso”“ im Ma Afrika VETISESSEN werde. In Südafrika
1989 eines ihrer pastoralen Zentren ın scheint sich ın der Apartheidspolitik mıit
Ayaviri angegriffen hat „Was 1M Amazo- dem neuen Staatspräsidenten De Klerk
Nas geschieht, ist heller Wahnsin:  n,  u“ sagte eine Wende anzubahnen Es ist Z.Uu hoffen,
der UuS Vorarlberg stammende und in daß auch 1m Schwarzen Kontinent

ach dem Vorbild Östeuropas die ere-diesem Gebiet tätige Bischof TWIN Kräut-
ler. Die Großgrundbesitzer verüben ort stroika zZz.u greiten eginn: und die men-

den brasilianischen Indios einen regel- schenverachtenden Diktaturen 1Ns Wan-
rechten Genozid. Bischof Kräutler, der ken geraten.
sich mutig für 1€e Rechte der Indios e1ın-

Von Basel ach Seoulsetzt, ist schon geschlagen und mıit dem
Tode bedroht worden. Vom 15 bis Ma: 1989 kamen ın Basel
Vom bis Ma: 1990 besuchte der Vertreter der Kirchen VON Europa
aps ZUIN zweiıten Mexiko, WO 92 ZUSamMMEeEeN, ıIn auf einer Versammlung,
Prozent der Bevölkerung sich katholi- die unter dem Motto Frieden in Gerech-
schen Kirche bekennen, obwohl diese tigkeit” stand, erstmals gemeiınsam ber
offiziell illegal und der Staat exkommuni- Themen der Gerechtigkeit, des Friedens
ziert ist. und der Bewahrung der Schöpfung Z

Angesichts der Veränderungen 1n Europa sprechen. eiß wurde ber Umweltkrise,
gerät 1€e wachsende Not Afrikas ZUSE@- Armut, Verschuldung der Dritten Welt
hends zuK dem Blickteld Im Sudan, ahn- und atomare Bedrohung diskutiert. Wie
ich wıe 1im benachbarten Athiopien, SIN AaAn sieht, Z1ing ©5 bei dieser ökumeni-
Hungersnöte und Flüchtlingselend an der schen Versammlung nicht sehr
Tagesordnung. Zaire zeichnet sich eın theologisch-dogmatische Fragen, SON-

zwischen Kirche und Präsident dern allgemein gesellschaftlich-politi-
Mobutu ab, LLUTX: weil die Bischofskonfe- sche Grundprobleme. Wie durch eın
Te eın Memorandum veröffentlichte, Wunder kam amn Schluß der Konferenz
dem gesagt wird, sich eiıne kleine eın beinahe einstimmig verabschiedetes
Schicht auf Kosten der Mehrheit der Schlußdokument zustande. Gemeinsa-
Bevölkerung bereichere. Die Bischöfe FOr- InNnes Beten und Diskutieren hat 1es mOZ-
dern einschneidende politische und wirt- ich gemacht.
schaftliche Reformen. uch ıIn Liberia diesem Papier werden die Christen
prangerte der mutige Erzbischof VonNn Europas gebeten, sich 1m ınne des Evan-
Oonrovia, Michael Kpakala Francis, geliums aktiv An der ErhaltungVO Gottes
haarsträubende Menschenrechtsverlet- Welt und Schöpfung Zu beteiligen. Es £or-

derte Einsicht und Umkehr, ZU mıit-
Zu den armsten nter den ArTINeN Ländern menschlichen Handeln undZU Eintreten
Afrikas zählen einige Staaten, denen f  ur 1e Rechte aller auf Mag dieses Ooku-
ohannes Paul Il Jänner bis ment auch nicht V historischer: Bedeu-
Februar 1990 einen Besuch abstattete. Von tun. SeWESECN se1n, hatte der Kongreß
der ehemaligen portugiesischen Übersee- dennoch einen einmaligen symbolischen
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Kokainmafia zerrissen. Kardinal Alfonso 
Lopez Trujillo von Medellin entging im 
April 1990 nur knapp einem Attentat. 
In Peru fürchtet die Kirche in den Not­
standsgebieten um ihre Wirkungsmög­
lichkeit, seit die marxistischen Guerillaor­
ganisation "Sendero Luminosou im Mai 
1989 eines ihrer pastoralen Zentren in 
Ayaviri angegriffen hat. "Was im Amazo­
nas geschieht, ist heller Wahnsinn~ sagte 
der aus Vorarlberg stammende und in 
diesem Gebiet tätige Bischof Erwin Kräut­
ler. Die Großgrundbesitzer verüben dort 
an den brasilianischen Indios einen regel­
rechten Genozid. Bischof Kräutler, der 
sich mutig für die Rechte der Indios ein­
setzt, ist schon geschlagen und mit dem 
Tode bedroht worden. 
Vom 6. bis 14. Mai 1990 besuchte der 
Papst zum zweiten Mal Mexiko, wo 92 
Prozent der Bevölkerung sich zur katholi­
schen Kirche bekennen, obwohl diese 
offiziell illegal und der Staat exkommuni­
ziert ist. 
Angesichts der Veränderungen in Europa 
gerät die wachsende Not Afrikas zuse­
hends aus dem Blickfeld. Im Sudan, ähn­
lich wie im benachbarten Äthiopien, sind 
Hungersnöte und Flüchtlingselend an der 
Tagesordnung. In Zaire zeichnet sich ein 
Konflikt zwischen Kirche und Präsident 
Mobutu ab, nur weil die Bischofskonfe­
renz ein Memorandum veröffentlichte, in 
dem gesagt wird, daß sich eine kleine 
Schicht auf Kosten der Mehrheit der 
Bevölkerung bereichere. Die Bischöfe for­
dern einschneidende politische und wirt­
schaftliche Reformen. Auch in Liberia 
prangerte der mutige Erzbischof von 
Monrovia, Michael Kpakala Francis, 
haarsträubende Menschenrechtsverlet­
zungen an. 
Zu den ärmsten unter den armen Ländern 
Afrikas zählen einige Staaten, denen 
Johannes Paul II. vom 25. Jänner bis 1. 
Februar 1990 einen Besuch abstattete. Von 
der ehemaligen portugiesischen Übersee-
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provinz Kap Verde ging es nach Guinea 
Bissau, dann nach Burkina Faso sowie 
nach Mali und schließlich in den Tschad. 
Bei dieser Reise machte auch der Papst auf 
die Tatsache aufmerksam, daß über den 
spannenden Entwicklungen in Osteuropa 
Afrika vergessen werde. In Südafrika 
scheint sich in der Apartheidspolitik mit 
dem neuen Staatspräsidenten De Klerk 
eine Wende anzubahnen. Es ist zu hoffen, 
daß nun auch im Schwarzen Kontinent 
nach dem Vorbild Osteuropas die Pere­
stroika zu greifen beginnt und die men­
schenverachtenden Diktaturen ins Wan­
ken geraten. 

2. Von Basel nach Seoul 

Vom 15. bis 21. Mai 1989 kamen in Basel 
Vertreter der Kirchen von ganz Europa 
zusammen, um auf einer Versammlung, 
die unter dem Motto "Frieden in Gerech­
tigkeit" stand, erstmals gemeinsam über 
Themen der Gerechtigkeit, des Friedens 
und der Bewahrung der Schöpfung zu 
sprechen. Heiß wurde über Umweltkrise, 
Armut, Verschuldung der Dritten Welt 
und atomare Bedrohung diskutiert. Wie 
man sieht, ging es bei dieser ökumeni­
schen Versammlung nicht so sehr um 
theologisch-dogmatische Fragen, son­
dern um allgemein gesellschaftlich-politi­
sche Grundprobleme. Wie durch ein 
Wunder kam am Schluß der Konferenz 
ein beinahe einstimmig verabschiedetes 
Schlußdokument zustande. Gemeinsa­
mes Beten und Diskutieren hat dies mög­
lich gemacht. 
In diesem Papier werden die Christen 
Europas gebeten, sich im Sinne des Evan­
geliums aktiv an der Erhaltung von Gottes 
Welt und Schöpfung zu beteiligen. Es for­
derte zur Einsicht und Umkehr, zum mit­
menschlichen Handeln und zum Eintreten 
für die Rechte aller auf. Mag dieses Doku­
ment auch nicht von historischer Bedeu­
tung gewesen sein, so hatte der Kongreß 
dennoch einen einmaligen symbolischen 
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Charakter. War es doch das erste Mal, daß der Weltkirchenrat als solcher tut Bei der
SIC. Vertreter aller rchen Europas Europäischen Ökumenischen Versamm-
getroffen en „Das wichtigste ist, daß Jung ase. 1Im Mai 1989 War das anders.
Basel stattgefunden hat“, sagte der Philo- Damals Wal die Versammlung Von der
soph arl Friedrich VvVon Weizsäcker. Kontfterenz EuropäischerKirchen und dem
Weizsäcker hielt Basel] für eiıne wichtige Rat der Europäischen Bischofskonferen-
Etappe auf dem Weg Zu einem Weltf£frie- eneworden.
denskonzil. Nun sollten ach Möglichkeit der Weltversammlung ıIn eOU. Waren
überall einzelne Gruppen 1€e Beschlüsse annn schließlich Katholiken aus aller
VOomn Basel diskutieren und in die Tat Welt vertreten. Neben der 20köpfigen

In Österreich widmete sich 1€e Delegation dem Vatikan und zehn
Pastoraltagung 1n Wien dem konziliaren Beobachtern3katholischen Basıisinitia-
Prozeß ber Frieden und Gerechtigkeit tıven, die der Weltkirchenrat eingeladen
Die Zeitschrift „Der Prediger und Kate- hatte, |V\t!‘ och andere Katholiken als
chet“ brachte Predigtentwürtfe zum The- Helferund Gäste dabei In eınergemeinsa-
s Friede Gerechtigkeit Bewahrung inen Grußbotschaft die Weltversamm-
der Schöpfung. Die nächste Etappe in Jung betonten die Katholiken 1€e Notwen-
diesem konziliaren Proze(ß sollte 1e Welt- digkeit eınes gemeınsamen Zeugnisses
versammlung 1m Mäöärz 1990 1n Seoul seln. ler Christen angesichts der globalen
Der ÖOkumenische PET: der Kirchen hatte Herausforderungen. der Weltver-
schon bei seıner Vollversammlung 1mM Jah- sammlung nahmen 1m ganzen Cd. 500

1983 In Vancouver zZu einer ökumeni- Delegierte aQus mehr als 200 rchenrote-
schen Weltversammlung aufgerufen. stantischer, anglikanischer, orthodoxer,
D  1ese Konferenz sollte bis ZUI altorientalischer und altkatholischer
März 1990 1n der südkoreanischen aupt- Konfessionen teil
stadt Seoul stattfinden. Das Thema War Allgemein annn man Sagell, daß diese

ökumenischeGerechtigkeit, Frieden und Bewahrung Weltversammlung die
der Schöpfung. Um die Teilnahme der Erwartungen, 1e INanl S1e gesetzt hatte,
katholischen Kirche gab ıIn diesem nicht erfüllt hat Die Ursachen Waren v1ıe-
Zusammenhang eın langes ın und Her. le Zunächst gab Mängel 1ın der Vorbe-
Bereits 1Im Jahre 1985 hatte der Okumeni- reitung und annn VOLIr allem in der Durch-
sche Rat der Kirchen die Zusammenarbeit führung ber VOT allem Waren die Vor-
Roms bei der Vorbereitung der Weltver- aussetzungen bei den Delegierten
sammlung gesucht. Wie einem unterschiedlich, um eine gemeinsame
gemeinsamen Schreiben der Kardinäle Sprache Zz.u finden Es gab Ur eın aupt-
oger Etchegaray und Johannes Wille- referat, das der Generalsekretär des Süd-
brands hervorgeht, War Rom gewillt, 20 afrikanischen Kirchenrates, ran. Chika-
offizielle Vertreter ach Seoul zZzu entsen- ne, 1e In seiner Rede kritisierte der
den e katholischen Vertreter ollten precher die westlichen Industrieländer
allerdings eın Stimmrecht ausüben. Der aufs schärfste, indem © ihnen vorwarf,
rund Jag dar:  in, daß Rom nicht Mitver- der Misere der Entwicklungsländer
anstalter des Kongresses sein wollte, weil schuld Z senmin. ach den Veränderungen

ann die „einzige Kirche mıit einer direk- ın Osteuropa sollten sich jetzt auch die
ten Verantwortung der Versammlung“ westlichen Demokratien und der Kapita-
SCWESECN ware. Ke  ine Mitgliedskirche des lismus rage stellen. Geraume Zeit
Weltkirchenrates übernimmt nämlich arbeiteten 1eKirchenvertreter ın Arbeits-
eine direkte Verantwortung für das, Was gruppen ın einem Entwurf, den der Öku-
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Charakter. War es doch das erste Mal, daß 
sich Vertreter aller Kirchen Europas 
getroffen haben. "Das wichtigste ist, daß 
Basel stattgefunden hat", sagte der Philo­
soph Carl Friedrich von Weizsäcker. 
Weizsäcker hielt Basel für eine wichtige 
Etappe auf dem Weg zu einem Weltfrie­
denskonzil. Nun sollten nach Möglichkeit 
überall einzelne Gruppen die Beschlüsse 
von Basel diskutieren und in die Tat 
umsetzen. In Österreich widmete sich die 
Pastoraltagung in Wien dem konziliaren 
Prozeß über Frieden und Gerechtigkeit. 
Die Zeitschrift "Der Prediger und Kate­
chet" brachte Predigtentwürfe zum The­
ma Friede - Gerechtigkeit - Bewahrung 
der Schöpfung. Die nächste Etappe in 
diesem konziliaren Prozeß sollte die Welt­
versammlung im März 1990 in Seoul sein. 
Der Ökumenische Rat der Kirchen hatte 
schon bei seiner Vollversammlung im Jah­
re 1983 in Vancouver zu einer ökumeni­
schen Weltversammlung aufgerufen. 
Diese Konferenz sollte vom 5. bis zum 12. 
März 1990 in der südkoreanischen Haupt­
stadt Seoul stattfinden. Das Thema war 
Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung 
der Schöpfung. Um die Teilnahme der 
katholischen Kirche gab es in diesem 
Zusammenhang ein langes Hin und Her. 
Bereits im Jahre 1985 hatte der Ökumeni­
sche Rat der Kirchen die Zusammenarbeit 
Roms bei der Vorbereitung der Weltver­
sammlung gesucht. Wie aus einem 
gemeinsamen Schreiben der Kardinäle 
Roger Etchegaray und Johannes Wille­
brands hervorgeht, war Rom gewillt, 20 
offizielle Vertreter nach Seoul zu entsen­
den. Die katholischen Vertreter sollten 
allerdings kein Stimmrecht ausüben. Der 
Grund lag darin, daß Rom nicht Mitver­
anstalter des Kongresses sein wollte, weil 
es dann die "einzige Kirche mit einer direk­
ten Verantwortung an der Versammlung" 
gewesen wäre. Keine Mitgliedskirche des 
Weltkirchenrates übernimmt nämlich 
eine direkte Verantwortung für das, was 
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der Weltkirchenrat als solcher tut. Bei der 
Europäischen Ökumenischen Versamm­
lung in Basel im Mai 1989 war das anders. 
Damals war die Versammlung von der 
Konferenz Europäischer Kirchen und dem 
Rat der Europäischen Bischofskonferen­
zen getragen worden. 
An der Weltversammlung in Seoul waren 
dann schließlich 80 Katholiken aus aller 
Welt vertreten. Neben der 20köpfigen 
Delegation aus dem Vatikan und zehn 
Beobachtern aus katholischen Basisinitia­
tiven, die der Weltkirchenrat eingeladen 
hatte, waren noch andere Katholiken als 
Helfer und Gäste dabei. In einer gemeinsa­
men Grußbotschaft an die Weltversamm­
lung betonten die Katholiken die Notwen­
digkeit eines gemeinsamen Zeugnisses 
aller Christen angesichts der globalen 
Herausforderungen. An der Weltver­
sammlung nahmen im ganzen ca. 500 
Delegierte aus mehr als 300 Kirchen prote­
stantischer, anglikanischer, orthodoxer, 
altorientalischer und altkatholischer 
Konfessionen teil. 
Allgemein kann man sagen, daß diese 
ökumenische Weltversammlung die 
Erwartungen, die man in sie gesetzt hatte, 
nicht erfüllt hat. Die Ursachen waren vie­
le. Zunächst gab es Mängel in der Vorbe­
reitung und dann vor allem in der Durch­
führung. Aber vor allem waren die Vor­
aussetzungen bei den Delegierten zu 
unterschiedlich, um eine gemeinsame 
Sprache zu finden. Es gab nur ein Haupt­
referat, das der Generalsekretär des Süd­
afrikanischen Kirchenrates, Frank Chika­
ne, hielt. In seiner Rede kritisierte der 
Sprecher die westlichen Industrieländer 
aufs schärfste, indem er ihnen vorwarf, an 
der Misere der Entwicklungsländer 
schuld zu sein. Nach den Veränderungen 
in Osteuropa sollten sich jetzt auch die 
westlichen Demokratien und der Kapita­
lismus in Frage stellen. Geraume Zeit 
arbeiteten die Kirchenvertreter in Arbeits­
gruppen an einem Entwurf, den der Öku-
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menische Rat der Kirchen bereits 1989 Schutz des Lebens VO eginn bis 1n

vorgelegt hatte Schließlich veröffentlich- Tlod SOWIle die orge N 1€e Situation Von

ten sS1e eine kurze Botschaft und zehn Frauen und Jugendlichen werden ebenso
grundlegende Aussagen ZUIN Thema betont wWwI1e die Option f  ur die Armen, der
‚Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung Einsatz für Gerechtigkeit, Friede und
der Schöpfung‘“, SOWIle ıer „Bundes- Bewahrung der Schöpfung.
schlüsse“ für eıne gerechtere Wirtschafts- Die Kirche will mıt diesem Text die „Stim-
ordnung, für eıne Entmilitarisierung der E der Stimmlosen“ seın (wie Bischof

Aichern ausdrückte) und 1m Kontext derWelt, für den Umweltschutz und ZU[I

Überwindung des Rassismus. Soziallehre der Kirche das Grundver-
ständnis von Wirtschaft und Gesellschaft
darstellen, wIıe sich ın Konfrontation

Ozialhirtenbrief der österreichischen
Bischöfe muıt der österreichischen Situation

dem christlichen Menschenbild herleitet.
Am Maıi 1990 erschien der mıit Span- DieICıst besorgt, dalß die soziale Ent-
Nung erwartete Sozialhirtenbrief der wicklung hinter der Wirtschaftsentwick-
katholischen Bischöfe Österreichs: eın lung zurückbleibt.
Jahr VOT dem 100-Jahr-Jubiläum der Mit diesem Sozialhirtenbrief mMUSsen 1€e
ersten Sozialenzyklika „Rerum Novarum“ Öösterreichischen Bischöte wirklich den
und ZU Jahrestag des Abschlusses gemeinsamen Wert-Nenner uNnser«€e
des Öösterreichischen Staatsvertrages. Das Gesellschaft getroffen haben enn das

Seiten umfassende Dokument steht und die Anerkennung dieses Textes
erdem Motto „Der Mensch ist  - der Weg Warenüberwältigend. Die gesamte Presse,
der Kirche“”, einem Wort Aaus „Redemptor allepolitischen Parteien, Arbeitgeber-wIıe
Hominis“apsohannes Pauls I1 Es WUT- Arbeitnehmervertreter, auch die lautstar-
de auf breiter Bas  15 vorbereitet (vgl den ken Kritiker des Grundtextes sprachen
Beitrag ineft1/1990, 35 und Vomn VON einem bedeutenden Dokument. Dazu
Kardinal Hans Hermann Groer und beigetragen hat sicher 1€e Vermeidung
Bischof Maximilian Aichern der die Vor- Von Keizwörtern wI1e Zweidrittelgesell-
bereitung leitete) ZUSamımı«€ mıt Professor schafi der Waffenexporte und die ernst-

ohannes Schasching der „maßgeblich“ hafte Auseinandersetzung muit den Einga-
d der Erarbeitung des Hirtenbriefes miıt- ben und Stellungnahmen a der
wirkte) der Öffentlichkeit vorgestellt. Diskussion. „Es hat sich ın diesem Vor-
In dem VC der Bischofskonferenz AaIn gang erhalb der Kirche eine

pril 1990 einstimmi1g T1CZ Csoklich Gesprächskultur entwickelt, 1€e 1n die
„die Sensation schlechthin verabschiede- Zukunft weist”, resumieren die Bischöfe.
ten Sozijalhirtenbriefplädieren die Bischö- Die Anliegen des Grundtextes un!| der
fe für eiıne menschengerechte Wirtschaft, Diskussion ZU „Brennpunkt Arbeit“
unterstreichen das Recht und die Pflicht wurden nıicht wIıe Von manchen

Arbeit, fordern mehr Anstrengungen befürchtet verwässert, ach der Aussa-
1KampfSCH die Arbeitslosigkeit, eine } Von Bischof Helmut Krätz! ıIn den FOr-
familiengerechtere Gestaltung der Ar- mulierungen vielleicht „abgerundet“ aber
beitswelt, sozialstaatliche Reformen und der Substanz „nicht abgeschwächt Der
die Einhaltung der Sonntagsruhe. Das Bürgermeister VvVon ien, Helmut Zilk,
Hirtenwort konzentriert S1C|nicht auf sprach Von eiıner „historischen Chance“ in
die Probleme Arbeit und Wirtschaft. der Beziehung zwischen Kirche und
Die Bedeutung Von Ehe und Familie, der Sozialistischer Partei und plädierte für
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menische Rat der Kirchen bereits 1989 
vorgelegt hatte. Schließlich veröffentlich­
ten sie eine kurze Botschaft und zehn 
grundlegende Aussagen zum Thema 
,,Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung 
der Schöpfung", sowie vier „Bundes­
schlüsse" für eine gerechtere Wirtschafts­
ordnung, für eine Entmilitarisierung der 
Welt, für den Umweltschutz und zur 
Überwindung des Rassismus. 

3. Sozialhirtenbrief der österreichischen 
Bischöfe 

Am 15. Mai 1990 erschien der mit Span­
nung erwartete Sozialhirtenbrief der 
katholischen Bischöfe Österreichs: ein 
Jahr vor dem 100-Jahr-Jubiläum der 
ersten Sozialenzyklika „Rerum Novarum" 
und zum 35. Jahrestag des Abschlusses 
des österreichischen Staatsvertrages. Das 
70 Seiten umfassende Dokument steht 
unter dem Motto „Der Mensch ist der Weg 
der Kirche", einem Wort aus „Redemptor 
Hominis0 Papst Johannes Pauls II. Es wur­
de auf breiter Basis vorbereitet (vgl. den 
Beitrag in Heft 1/1990, S. 35-42) und von 
Kardinal Hans Hermann Groer und 
Bischof Maximilian Aichern (der die Vor­
bereitung leitete) zusammen mit Professor 
P. Johannes Schasching (der „maßgeblich" 
an der Erarbeitung des Hirtenbriefes mit­
wirkte) der Öffentlichkeit vorgestellt. 
In dem von der Bischofskonferenz am 
5. April 1990 einstimmig (Fritz Csoklich: 
,,die Sensation schlechthin") verabschiede­
ten Sozialhirtenbrief plädieren die Bischö­
fe für eine menschengerechte Wirtschaft, 
unterstreichen das Recht und die Pflicht 
zur Arbeit, fordern mehr Anstrengungen 
im Kampf gegen die Arbeitslosigkeit, eine 
familiengerechtere Gestaltung der Ar­
beitswelt, sozialstaatliche Reformen und 
die Einhaltung der Sonntagsruhe. Das 
Hirtenwort konzentriert sich nicht nur auf 
die Probleme von Arbeit und Wirtschaft. 
Die Bedeutung von Ehe und Familie, der 
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Schutz des Lebens vom Beginn bis zum 
Tod sowie die Sorge um die Situation von 
Frauen und Jugendlichen werden ebenso 
betont wie die Option für die Armen, der 
Einsatz für Gerechtigkeit, Friede und 
Bewahrung der Schöpfung. 
Die Kirche will mit diesem Text die „Stim­
me der Stimmlosen" sein (wie es Bischof 
Aichern ausdrückte) und im Kontext der 
Soziallehre der Kirche das Grundver­
ständnis von Wirtschaft und Gesellschaft 
darstellen, wie es sich in Konfrontation 
mit der österreichischen Situation aus 
dem christlichen Menschenbild herleitet. 
Die Kirche ist besorgt, daß die soziale Ent­
wicklung hinter der Wirtschaftsentwick­
lung zurückbleibt. 
Mit diesem Sozialhirtenbrief müssen die 
österreichischen Bischöfe wirklich den 
gemeinsamen Wert-Nenner unserer 
Gesellschaft getroffen haben - denn das 
Lob und die Anerkennung dieses Textes 
waren überwältigend. Die gesamte Presse, 
alle politischen Parteien, Arbeitgeber-wie 
Arbeitnehmervertreter, auch die lautstar­
ken Kritiker des Grundtextes sprachen 
von einem bedeutenden Dokument. Dazu 
beigetragen hat sicher die Vermeidung 
von Reizwörtern wie Zweidrittelgesell­
schaft oder Waffenexporte und die ernst­
hafte Auseinandersetzung mit den Einga­
ben und Stellungnahmen aus der 
Diskussion. ,,Es hat sich in diesem Vor­
gang innerhalb der Kirche eine 
Gesprächskultur entwickelt, die in die 
Zukunft weist", resümieren die Bischöfe. 
Die Anliegen des Grundtextes und der 
Diskussion zum „Brennpunkt Arbeit" 
wurden nicht - wie von manchen 
befürchtet - verwässert, nach der Aussa­
ge von Bischof Helmut Krätzl in den For­
mulierungen vielleicht „abgerundet", aber 
in der Substanz „nicht abgeschwächt". Der 
Bürgermeister von Wien, Helmut Zilk, 
sprach von einer „historischen Chance" in 
der Beziehung zwischen Kirche und 
Sozialistischer Partei und plädierte für 
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eine eNgeETE Zusammenarbeit. Landesrat tre Der Episkopat tellte sich hinter den
Josef Pühringer aus OÖberösterreich fand Wunsch der Nation ach Unabhängigkeit
1mM Sozialhirtenbrief „genügend politi- des Landes Er will jedoch 1€e Emotionen
schen Sprengstoff”, dem sich die politi- zügeln. Der aps selbst hat bei seiner
schen Parteien, aber auch die Christen Ankunft Mexiko die baltischen Staaten
selbst stellen müßten. h1e „Kleine Zei- aufgerufen, mıit ihren Forderungen ach
tung‘ aus Graz hatte mıit ihrer Schlagzeile Unabhängigkeit 1€e Reformpolitik
„Eine reformfreudige Linie überrollt Gorbatschow nicht gefährden. ber
restaurativen Frust die Zusammenset- die Litauer werden ihrem Unabhängig-
ZUN\N, der Bischofskonferenz 1mMm Blick keitskampf nicht nachlassen. Czeslav
Kardinal Groerwünschte sich bei der Prä- Milosz, polnischer Schriftsteller, der 1m
sentation al 15 Ma:  1, der Hirtenbrief litauischen Szetejnie geboren ist, hat die
mOöge keinen Abschluß bilden, sondern Litauer als „das hartnäckigste 'olk der
„Anfang einer euen Bewegung“ se1n und Welt“ bezeichnet.
Anstoß geben, sich sozialen Initiativen ach einer Unterbrechung vVon A Jahren
zZu engagieren; denn die Bischöfe sind haben auch ngarn und der Vatikan 1m
davon „überzeugt, UNSE soziale Bot- Februar 1990 die diplomatischen Bezie-
schaft MNUur dann glaubwürdig ist, wenn s1e hungen wieder aufgenommen. Zum

die Praxis umgesetzt WITF!  d. Das bedeu- Geburtstag ehrte die DDR Johannes
tet, die Christen 1m Angesicht der Paul II mıit einer Briefmarke. Das ware
neuen innerstaatlichen und weltweiten VOrT einem undenkbar ZCeWESECN. Der
Herausforderung immer wieder AQus der Trste freigewählten Regierung gehören
Lethargie der Gewohnheit und sozialen rel evangelische Pfarrer Das Kapital
Trägheit aufbrechen und gesellschaftspo- VONMarx ist diesem Lande MNur mehreın
itisch tatıg werden, s1e bereit sind, Buchtitel, gefragt ist heute das Kapital Von

dafür auch Widerstand und Verfolgung 1n Daimler-Benz.
auf zZu nehmen .“ (Artikel 131) Der schon Jange gehegte Herzenswunsch

des tschechoslowakischen Kardinals

Umbrüche den Ststaaten Tomasek, den aps Prag empfangen
können, Z1ng April 1990 1n Erfül-

Die Umbrüche den ÖOststaaten sind das Jung. Die kurze Visite des Papstes 1n der
herausragende Ereignis des vVergangenNen Ischechoslowakei wurde eın Fest des
Halbjahres. Die kommunistische Ideolo- Glaubens und eın Triumph für die bisheri-
gıe brach wIıe eın Kartenhaus E  &5 IC der Katakomben Nachdem
Nachdem m Rußland mıit Stalin Kardinal Tomasek bei dem Gottesdienst
schon Jlängst abgerechnet hatte, stüurzen auf dem Letna-Platz den aps begrüßt
jetzt auch die Standbilder Len:  1Ns. Nach hatte, gıng Johannes Paul I1 auf den grel-
70jähriger „Funkstille“ haben der Heilige Kardinal z.u und ihn Der
St  S- und die Sowjetunion im März 1990 Kirchenfürst hatte SIC: diese außeror-
offiziell diplomatische Beziehungen auf dentliche (Geste des Papstes redlich Vel-
der Ebene Von persönlichen Gesandten ent Bei der Verabschiedung des Papstes
aufgenommen. Was das bedeutet, kann Preßburg April 1990 hat der
INanll begreifen, wWenn INan weiß, tschechoslowakische Ministerpräsident,
1n den Jahren totalitärer Herrschaft allein der Kommunist Marijan Caltfa, sich bei

derSowjetunion Cd., Priester und Johannes Paul Il entschuldigt für dasVer-
ber 300 Bischöfe ermordet worden sind. halten des früheren Regimes gegenüber
In Litauen ist die ICnNnun vollkomme: dem Oberhaupt der katholischen Kirche.
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eine engere Zusammenarbeit. Landesrat 
Josef Pühringer aus Oberösterreich fand 
im Sozialhirtenbrief "genügend politi­
schen SprengstoW, dem sich die politi­
schen Parteien, aber auch die Christen 
selbst stellen müßten. Die "Kleine Zei­
tung'' aus Graz hatte mit ihrer Schlagzeile 
„Eine reformfreudige Linie überrollt 
restaurativen Frust" die Zusammenset­
zung der Bischofskonferenz im Blick. 
Kardinal Groerwünschte sich bei der Prä­
sentation am 15. Mai, der Hirtenbrief 
möge keinen Abschluß bilden, sondern 
„Anfang einer neuen Bewegung" sein und 
Anstoß geben, sich in sozialen Initiativen 
zu engagieren; denn die Bischöfe sind 
davon "überzeugt, daß unsere soziale Bot­
schaft nur dann glaubwürdig ist, wenn sie 
in die Praxis umgesetzt wird. Das bedeu­
tet, daß die Christen im Angesicht der 
neuen innerstaatlichen und weltweiten 
Herausforderung immer wieder aus der 
Lethargie der Gewohnheit und sozialen 
Trägheit aufbrechen und gesellschaftspo­
litisch tätig werden, daß sie bereit sind, 
dafür auch Widerstand und Verfolgung in 
Kauf zu nehmen:' (Artikel 131) 

4. Umbrüche in den Oststaaten 

Die Umbrüche in den Oststaaten sind das 
herausragende Ereignis des vergangenen 
Halbjahres. Die kommunistische Ideolo­
gie brach wie ein Kartenhaus zusammen. 
Nachdem man in Rußland mit Stalin 
schon längst abgerechnet hatte, stürzen 
jetzt auch die Standbilder Lenins. Nach 
70jähriger "Funkstille" haben der Heilige 
Stuhl und die Sowjetunion im März 1990 
offiziell diplomatische Beziehungen auf 
der Ebene von persönlichen Gesandten 
aufgenommen. Was das bedeutet, kann 
man nur begreifen, wenn man weiß, daß 
in den Jahren totalitärer Herrschaft allein 
in der Sowjetunion ca. 30.000 Priester und 
über 300 Bischöfe ermordet worden sind. 
In Litauen ist die Kirche nun vollkommen 
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frei. Der Episkopat stellte sich hinter den 
Wunsch der Nation nach Unabhängigkeit 
des Landes. Er will jedoch die Emotionen 
zügeln. Der Papst selbst hat bei seiner 
Ankunft in Mexiko die baltischen Staaten 
aufgerufen, mit ihren Forderungen nach 
Unabhängigkeit die Reformpolitik von 
Gorbatschow nicht zu gefährden. Aber 
die Litauer werden in ihrem Unabhängig­
keitskampf nicht nachlassen. Czeslav 
Milosz, polnischer Schriftsteller, der im 
litauischen Szetejnie geboren ist, hat die 
Litauer als "das hartnäckigste Volk der 
Welt" bezeichnet. 
Nach einer Unterbrechung von 45 Jahren 
haben auch Ungarn und der Vatikan im 
Februar 1990 die diplomatischen Bezie­
hungen wieder aufgenommen. Zum 70. 
Geburtstag ehrte die DDR Johannes 
Paul II. mit einer Briefmarke. Das wäre 
vor einem Jahr undenkbar gewesen. Der 
ersten freigewählten Regierung gehören 
drei evangelische Pfarrer an. Das Kapital 
von Marx ist in diesem Lande nur mehr ein 
Buchtitel, gefragt ist heute das Kapital von 
Daimler-Benz. 
Der schon lange gehegte Herzenswunsch 
des tschechoslowakischen Kardinals 
Tomasek, den Papst in Prag empfangen zu 
können, ging am 21. April 1990 in Erfül­
lung. Die kurze Visite des Papstes in der 
Tschechoslowakei wurde ein Fest des 
Glaubens und ein Triumph für die bisheri­
ge Kirche der Katakomben. Nachdem 
Kardinal Tomasek bei dem Gottesdienst 
~uf dem Letna-Platz den Papst begrüßt 
hatte, ging Johannes Paul II. auf den grei­
sen Kardinal zu und umarmte ihn. Der 
Kirchenfürst hatte sich diese außeror­
dentliche Geste des Papstes redlich ver­
dient. Bei der Verabschiedung des Papstes 
in Preßburg am 22. April 1990 hat der 
tschechoslowakische Ministerpräsident, 
der Kommunist Marian Calfa, sich bei 
Johannes Paul II. entschuldigt für das Ver­
halten des früheren Regimes gegenüber 
dem Oberhaupt der katholischen Kirche. 
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Wörtlich sagte „Wir hoffen, WITLF ıIn union. Als die Verfolgungen der IC
diesen agen eiıneneil der Schuld, die WIT zunahmen und Stalin die ukrainische Kir-
gegenüber Ihnen fühlen, abtragen konn- che den dreißiger Jahren Öörmlich A uUusS-
ten: nämlich WIT nicht bereit drohte, erließ 1937 1US XI die
Ihren Wunsch erfüllen, Velehrad Enzyklika „Divini Redemptoris”, mıit der
besuchen, als die Welt des Todes des den atheistischen Kommunismus

Method gedachte. Gemeint War die schärtstens verurteilte.
1100-Jahr-Feier des Todes des Slawen- Selbst während des Zweiten Weltkrieges
Apostels Method 1985 ıne Woche VOT hat sich aber der Vatikan geweigert, den
dieser Pastoralvisite hat der Heilige Stuhl Krieg Hitlers als antikommunistischen

Kreuzzug SCHNEN. Daß ach dem Endeauch mıit der Ischechoslowakei 1e diplo-
matischen Beziehungen aufgenommen, des eges aber der Kommunismus das
die se1t 1948 unterbrochen Feindbild der Katholischen Kirche WAarl, ıst
Während alle Revolutionen des Jahres sicher. Wie er 1US (1846—1878)
1989 unblutig verliefen, kam 1n Rumä- der Liberalismus und Leo 111 die
J1en Zu wahren Massakern Inzwischen Freimaurer, War das Feindbild unter
hat sich auch dort die Lage der Kirche 1US XII der Kommunismus. Im Jahre
gebessert und erstmals ach Jahren 1949 wurden annn auch durch ekre: des
konnte der aps ımn März 1990 zwöolf Offiziums alle jene exkommuniziert,
eue Bischöfe PeTrNeI Ahnlich wI1e ın 1€e der kommunistischen Partei angehör-
der Ischechoslowakei gehören heute rAN ten Da Stalin in den fünfziger Jahren
den euen Oberhirten mehrere Würden- jeden Dialogmıt derKircheverwarf, ehn-
räager, die och 1mM Untergrund Bischö- LC auch 1US XII Verhandlungen mıit der
fen geweiht wurden und jahrelang inhaf- Sowjetunion ab ber selbst damals galt,
tiert uch die Unierte Kirche ıIn Wäas derJesuit Gustav Gundlach, einer der
Rumänien, 1e bis z ihrer Auflösung 1,5 engsten Mitarbeiter des Papstes, 1mM Jahre
Millionen äubige zählte, ıst wieder 1948 schrieb: „D  h1€e Kirche, die mıit einem
ega. Leider hat Rumäniens orthodoxe Hitler verhandelt hat, würde auch mıiıt
Kirche das 'olk während der Schreckens- alın tun wenn ganNz
herrschaft Ceausescus weitgehend 1mM Nordamerika sich darüber entsetzen WUTr-
Stich gelassen. de“ Diesbezüglich folgte 1US XII dem

Motto 1US XI., das autete: „Wenn ©5 dar-
ginge, eine Seele retten, eın größe-Ist der aps der geistige 165 Übel für das Seelenheil ZUuU verhindern,Vater des östlichen Umbruchs? hätten WITr den Mut, auch mıit dem eute

Angesichts der dramatischen Verände- In Person verhandeln.“
1n den Ostblockstaaten stellt sich Die Basis für die jetzigen Veränderungen

die rage, wleweıt ohannes Paul Il der in Osteuropa hat sicherlich aps Johan-
geistige Vater dieses Umbruchs WAal. In 1165 X XII gelegt, als seine Enzyklika
diesem Zusammenhang 1st zu Sagen, daß „Pacem 1in terris  ‚ veröftfentlichte und 1962
der Vatikan seit Len  1Ns russischer kto- den Schwiegersohn und die Tochter
berrevolution 1 Jahre 1917 immer wle- des sowjetischen Ministerpräsidenten
der versuchte, Kontakte mıit dem Regime Chruschtschow empfing. Dieser Mei-
zZzu knüpfen, n das schwere Los der Ka- AUun_n; ist auch der australische Bestseller-
tholikenzu lindern So gab S 1n den ZWan- autor und Verfasser Von Papstromanen
zıger Jahren ständige Verhandlungen des Morris West Die Von ohannes
Berliner Nuntius Pacelli; mıiıt der Sowjet- eingeleitete eUe Ostpolitik wurde VonNn
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Wörtlich sagte er: "Wir hoffen, daß wir in 
diesen Tagen einen Teil der Schuld, die wir 
gegenüber Ihnen fühlen, abtragen konn­
ten: nämlich daß wir nicht bereit waren, 
Ihren Wunsch zu erfüllen, Velehrad zu 
besuchen, als die ganze Welt des Todes des 
hl. Method gedachte." Gemeint war die 
1100-Jahr-Feier des Todes des Slawen­
Apostels Method 1985. Eine Woche vor 
dieser Pastoralvisite hat der Heilige Stuhl 
auch mit der Tschechoslowakei die diplo­
matischen Beziehungen aufgenommen, 
die seit 1948 unterbrochen waren. 
Während alle Revolutionen des Jahres 
1989 unblutig verliefen, kam es in Rumä­
nien zu wahren Massakern. Inzwischen 
hat sich auch dort die Lage der Kirche 
gebessert und erstmals nach 40 Jahren 
konnte der Papst am 14. März 1990 zwölf 
neue Bischöfe ernennen. Ähnlich wie in 
der Tschechoslowakei gehören heute zu 
den neuen Oberhirten mehrere Würden­
träger, die noch im Untergrund zu Bischö­
fen geweiht wurden und jahrelang inhaf­
tiert waren. Auch die Unierte Kirche in 
Rumänien, die bis zu ihrer Auflösung 1,5 
Millionen Gläubige zählte, ist wieder 
legal. Leider hat Rumäniens orthodoxe 
Kirche das Volk während der Schreckens­
herrschaft Ceausescus weitgehend im 
Stich gelassen. 

5. Ist der Papst der geistige 
Vater des östlichen Umbruchs? 

Angesichts der dramatischen Verände­
rungen in den Ostblockstaaten stellt sich 
die Frage, wieweit Johannes Paul II. der 
geistige Vater dieses Umbruchs war. In 
diesem Zusammenhang ist zu sagen, daß 
der Vatikan seit Lenins russischer Okto­
berrevolution im Jahre 1917 immer wie­
der versuchte, Kontakte mit dem Regime 
zu knüpfen, um das schwere Los der Ka­
tholiken zu lindern. Sogabesindenzwan­
ziger Jahren ständige Verhandlungen des 
Berliner Nuntius Pacelli mit der Sowjet-
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union. Als die Verfolgungen der Kirche 
zunahmen und Stalin die ukrainische Kir­
che in den dreißiger Jahren förmlich aus­
zurotten drohte, erließ 1937 Pius XI. die 
Enzyklika "Divini Redemptoris", mit der 
er den atheistischen Kommunismus 
schärfstens verurteilte. 
Selbst während des Zweiten Weltkrieges 
hat sich aber der Vatikan geweigert, den 
Krieg Hitlers als antikommunistischen 
Kreuzzug zu segnen. Daß nach dem Ende 
des Krieges aber der Kommunismus das 
Feindbild der Katholischen Kirche war, ist 
sicher. Wie unter Pius IX. (1846-1878) 
der Liberalismus und unter Leo XIII. die 
Freimaurer, so war das Feindbild unter 
Pius XII. der Kommunismus. Im Jahre 
1949 wurden dann auch durch Dekret des 
HI. Offiziums alle jene exkommuniziert, 
die der kommunistischen Partei angehör­
ten. Da Stalin in den fünfziger Jahren 
jeden Dialog mit der Kirche verwarf, lehn­
te auch Pius XII. Verhandlungen mit der 
Sowjetunion ab. Aber selbst damals galt, 
was der Jesuit Gustav Gundlach, einer der 
engsten Mitarbeiter des Papstes, im Jahre 
1948 schrieb: ,,Die Kirche, die mit einem 
Hitler verhandelt hat, würde es auch mit 
einem Stalin tun - sogar wenn ganz 
Nordamerika sich darüber entsetzen wür­
de." Diesbezüglich folgte Pius XII. dem 
Motto Pius XI., das lautete: ,,Wenn es dar­
um ginge, eine Seele zu retten, ein größe­
res Übel für das Seelenheil zu verhindern, 
hätten wir den Mut, auch mit dem Teufel 
in Person zu verhandeln." 
Die Basis für die jetzigen Veränderungen 
in Osteuropa hat sicherlich Papst Johan­
nes XXIII. gelegt, als er seine Enzyklika 
„Pacem in terris" veröffentlichte und 1962 
den Schwiegersohn und die Tochter 
des sowjetischen Ministerpräsidenten 
Chruschtschow empfing. Dieser Mei­
nung ist auch der australische Bestseller­
autor und Verfasser von Papstromanen 
Morris L. West. Die von Johannes XXIII. 
eingeleitete neue Ostpolitik wurde von 
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apsPaul zähundkonsequent weiter- eigene Schicksal selbst dieand neh-
geführt. Dem och VvVon Johannes X XII Imnen. Mit dieser Rückendeckung wurde
ernannten Untersekretär für Außeror- die Solidarnosc-Bewegung erst aktiv.
dentliche Angelegenheiten, Agostino Neuen Mut sprach der Papst seiınem olk
Casaroli, dem eigentlichen Architekten und der Gewerkschaft bei seiner zweıten
der neuen Ostpolitik, gelang RS schon und dritten Polenreise In den Jahren 1983
1964, eınbescheidenesTeilabkommen mıit und 1987 Damit hat entschieden
ngarn abzuschließen. Mit Recht sagte Wende ıIn olen beigetragen. Schließlich
Casaroliji einmal: „Auch Kommunisten machte 1€e Politik der Perestrojka Gorba-
sind Menschen, und Menschen andern tschows der Sowjetunion den Weg ZU[X
S1C.  h‘ emokratie 1n Polen frei. Der Funke der
E:  ıner der geistigen Väter des revolutionä- Freiheit SPTaNg dann auf die Nachbarlän-
ren Umbruchs 1m ÖOsten ist aber ohne der &.  ber. Die Wende begann Polen hatte
Zweifel ohannes Paul II Er begann 1978 dabei die Vorreiterrolle gespielt.
se1n Pontifikat mıt den prophetischen
Worten: „Habt ıneAngst! Öffnet, Ja rei- DerErzbischof VO]ailand, Carlo Maria
Bet 1e Tore weit auf für Christus! Öffnet Martini, hat ın einer Rede Montecatini
die Grenzen der Staaten, die wirtschaftli- 1mM Frühjahr dieses Jahres auch betont,
chen und politischen Systeme. Seitdem die Rolle der Kirche bei den „tiefen
wird derapsnicht müde, die Menschen- undaußergewöhnlichen“Veränderungen,
rechte zZzu verteidigen und für die Würde die 1mM europäischen ÖOsten stattgefunden
der menschlichen Person einzutreten. haben, „schwer zu bestreiten“ sel. Aller-
Gerechtigkeit und Frieden sind ständig dings hat der Kardinal auch darauf hinge-
wiederkehrende Worte in seinen zahlrei- wiliesen, heute die Getfahr besteht, den
chen Reden Johannes Paul 1l Walr und ist Marxismus einfach durch die Lebensmo-
felsenfest überzeugt, der Kommunis- delle des Kapitalismus und derNN-
INUuS eın Irrweg ist, VO  . dem dieensch- ten Konsumgesellschaft zZzu ersetzen Auf
eitzıbefreien Für ihn sindpolitische die Aufgaben, die nun der Kirche harren,
Freiheit, Menschenrechte und Religions- hat VOT allem auch Kardinal Ratzinger,
freiheit unzertrennlich miteinander Vel- Prätekt der Glaubenskongregation, iın
knüpft Dem aps! ist auch gelungen, einem Vortrag 1mM Februar 1990 ın Madrid
diese Ideen überzeugend zZL vermitteln. hingewiesen, indem sagte ‚Ha caido e]
Schon während seiner ersten Polenreise MUTro, ahora debemos reconstruir Europa
1Im Jahre 1979 hat seın 'olk die eigene desde la Fe“ „D  e Mauer ist gefallen,
Geschichte erinnert und ihm Selbstver- U:  — mMmussen WIT Europa mıit dem Glauben

wiederaufbauen.“trauen gegeben und Mut gemacht, das
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Papst Paul VI. zäh und konsequent weiter­
geführt. Dem noch von Johannes XXIII. 
ernannten Untersekretär für Außeror­
dentliche Angelegenheiten, Agostino 
Casaroli, dem eigentlichen Architekten 
der neuen Ostpolitik, gelang es schon 
1964, ein bescheidenes Teilabkommen mit 
Ungarn abzuschließen. Mit Recht sagte 
Casaroli einmal: "Auch Kommunisten 
sind Menschen, und Menschen ändern 
sich." 
Einer der geistigen Väter des revolutionä­
ren Umbruchs im Osten ist aber ohne 
Zweifel Johannes Paul II. Er begann 1978 
sein Pontifikat mit den prophetischen 
Worten: "Habt keine Angst! Öffnet, ja rei­
ßet die Tore weit auf für Christus! Öffnet 
die Grenzen der Staaten, die wirtschaftli­
chen und politischen Systeme.'' Seitdem 
wird der Papst nicht müde, die Menschen­
rechte zu verteidigen und für die Würde 
der menschlichen Person einzutreten. 
Gerechtigkeit und Frieden sind ständig 
wiederkehrende Worte in seinen zahlrei­
chen Reden. Johannes Paul II. war und ist 
felsenfest überzeugt, daß der Kommunis­
mus ein Irrweg ist, von dem es die Mensch­
heit zu befreien gilt. Für ihn sind politische 
Freiheit, Menschenrechte und Religions­
freiheit unzertrennlich miteinander ver­
knüpft. Dem Papst ist es auch gelungen, 
diese Ideen überzeugend zu vermitteln. 
Schon während seiner ersten Polenreise 
im Jahre 1979 hat er sein Volk an die eigene 
Geschichte erinnert und ihm Selbstver­
trauen gegeben und Mut gemacht, das 
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eigene Schicksal selbst in die Hand zu neh­
men. Mit dieser Rückendeckung wurde 
die Solidarnosc-Bewegung erst aktiv. 
Neuen Mut sprach der Papst seinem Volk 
und der Gewerkschaft bei seiner zweiten 
und dritten Polenreise in den Jahren 1983 
und 1987 zu. Damit hat er entschieden zur 
Wende in Polen beigetragen. Schließlich 
machte die Politik der Perestrojka Gorba­
tschows in der Sowjetunion den Weg zur 
Demokratie in Polen frei. Der Funke der 
Freiheit sprang dann auf die Nachbarlän­
der über. Die Wende begann. Polen hatte 
dabei die Vorreiterrolle gespielt. 

Der Erzbischof von Mailand, Carlo Maria 
Martini, hat in einer Rede in Montecatini 
im Frühjahr dieses Jahres auch betont, 
daß die Rolle der Kirche bei den "tiefen 
und außergewöhnlichen"Veränderungen, 
die im europäischen Osten stattgefunden 
haben, ,,schwer zu bestreiten" sei. Aller­
dings hat der Kardinal auch darauf hinge­
wiesen, daß heute die Gefahr besteht, den 
Marxismus einfach durch die Lebensmo­
delle des Kapitalismus und der sogenann­
ten Konsumgesellschaft zu ersetzen. Auf 
die Aufgaben, die nun der Kirche harren, 
hat vor allem auch Kardinal Ratzinger, 
Präfekt der Glaubenskongregation, in 
einem Vortrag im Februar 1990 in Madrid 
hingewiesen, indem er sagte: ,,Ha caido el 
muro, ahora debemos reconstruir Europa 
desde la Fe." - ,,Die Mauer ist gefallen, 
nun müssen wir Europa mit dem Glauben 
wiederaufbauen." 


